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Nr .d / imEin Pianist namens Lartiago,

der sielte meistens im Piano,

da sein Gespiele nicht entzückt

wurde Lartiago fast verrückt,

er starb als Irrer in Karthago.

SB

Ein Ehepaar aus Salzgitter

kam in ein schlechtes Gewitter,

doch wie das so geht,

hat der Blitz sie verschmäht,

erschlagen wurde ein Dritter.

Dichter unbekannt

Ein kleines Mädchen aus Waterloo,

die hatte Schmerzen am linken Schuh,

doch sie hat's ihm gegeben,

sie ließ den Armen nicht leben.

Er landete im Stall bei 'ner Kuh.
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Der  T»nfenK\ecK s ist Wiede rmol dem Tods nah.
Die me' isten RedaKtionsm'itgl'ieder Raben Keine Zeit
mehr den TK we i t e r  zu gestalten.Deswegen t rafft euch
auf ‘ihr t räge Masse und s te l l t  ein neues TK-Team.
3®der ' is t  a n gesfir© eben, jede r »st dazu  f äh ig !  J

S.+G. WILDPRET

Tanzen -ein echter Freizeitspaß ’
Lernen Sie die flotten Tänze von heute, erschließen Sie sich ein
neues und schönes Hobby für zwei !
Sie finden bei uns laufend neue Kurse
für SCHÜLER

für BERUFSTÄTIGE
wr PAARE und EHEPAARE

und wir bieten Ihnen Mitgliedschaft in unserem
HOBBY - und GESELLSCHAFTSTANZKREIS
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Die englische Gruppe ’’GEnesis” (dt. Schöpfung) wurde 19&7 von

Peter Gabriel und seinem Schulfreund Tony Banks gegründet. Beein-

druckt von der ”Sgt. Peppers”-LP der Beatles und speziell von der

psychedelischen Musik, gründete der 17-jährige Peter mit seinem

gleichaltrigen Freund zuerst ein Songwriter-Team, traf dann

Michael Rutherford (geb. 1950) und schuf mit den beiden die Band.

Die Gruppe hatte zunächst unerwartet großen Erfolg. Zu der Zeit,

als sie die erste Amerika-Tournee planten, entstanden plötzlich

mehrere Gruppen namens ’’Genesis”, deshalb nannten sie sich in den

USA ’’Revelation” (dt. Offenbarung). Aber auch dojrt gab es bald eine

’’Revelation” und so nannten sie ihre erste LP, die 1969 entstand,

’’From Genesis to Revelation”. Doch ihre Plattenfirma wollte von

ihnen Musik, die sich damals gut verkaufte, eben Beat- und Rock-

Musik. Zwar versuchte die Band der LP ihren Stempel aufzuprägen,

aber irgendwie klang das Ganze doch nach Bee Gees, Beatles usw.

Dennoch hätte die LP Manchen dieser Gruppen zur Ehre gereicht. Die

Besetzung war: Peter Gabriel (voc.fl.), Anthony Philipps (g),

Tony Banks (keyboards), Mike Rutherford (b.g.) und John Silver(dr).

Ein Jahr später erschien die LP ’’Trespass” auf dem neu entstandenen

Charisma-Label, daß solch außergewöhnliche Musik publizierte.

Neuer Drummer war inzwischen John Mayew geworden. Auf Trespass

spielte die Gruppe schon den Stil, den man von ihr gewöhnt ist und

den man allgemein als Epic- fcder Lyrik-Rock bezeichnet. Laut Musik-

buch entwickelte ’’Genesis” einen ’’Sound, der durch Melodik, Dramatik

und Artikulation hervorsticht”• Für Letzteres war vor allem Peter

Gabriel verantwortlich, der seine Stimme unheimlich variieren kann

und so die Stimmung der Songtexte und der Musik unmittelbar dem

Hörer vermittelte. Die Texte, die jeder LP beigelegt sind, enthal- |

Auflage: genügend 2
Anmerkungen der Redaktion:

Weil der Termin dieser Ausgabe mehrmals verschoben wurde,

erscheinenmanche Artikel überaltet.

Die Rechtschreibung dieser Ausgabe ist rein zufällig und

unverbindlich.

Falls du Druckfehler findest, so bedenke bitte, daß diese

beabsichtigt sind. Es gibt immer wieder Leute, die nur danach

suchen, und wir wollen schließlich für jeden etwas bieten.

Wir danken für dein Verständnis

Die Redaktion.



Melodien etwas in den Hintergrund und der Rock beeinflußte mehr

ihren Stil. Von nun an ist auch auf jeder LP ein mehr oder minder

"kommerziel1 eß’Titelzu finden, wie der Song "I know what I like"

beweist, der der erste Hit der "Genesis" wurde und die Gruppe

einem größeren Publikum bekannt machte, bei dem Titel "The Cinema

Show” stellt Tony Banks seine außergewöhnlichen Fähigkeiten bei

einem langen Sythezizer-Solo unter Beweis, wobei er nicht irgend-

welche wilden Töne hervorzaubert, sondern eine Vielzahl geschickt

ineinander übergehende Melodien aneinanderreiht. Ein Jahr später,

im Herbst 7 > erscheint das Doppelalbum ’’THE LAMB LIES DOWN ON B

BROADWAY”, eine Konzept-LP, die die Geschichte des in New York

lebenden Puertoricaners Rael erzählt, der aufi mysteriöse Weise

in eine Welt des Horrors gelangt und von einem Alptraum in den

anderen gerät. Die Musik besticht durch die Vielschichtigkeit

der Themen und die Art, wie die Leidensgeschichte Raels musikalisch

dem Hörer verdeutlicht wird. Diese LP brachte "Genesis” den end-

gültigen Durchbruch und wurde zu einer der meist verkauften LPs

des Jahres 1975« Die verschiedenen Singl e- Auskopplungen (The

lamblies down on Broadway, Counting out time und vor allem "Carpet

Crawlers”, das ind der Pop-Shop-Hitparade 33 Wochen lang unter

den ersten 3 rangierte) erhöhten den Erfolg der LP. Doch zu

dem Zeitpunkt, als ’’Genesis" zur absoluten Stargruppe wurde,

trennte sich Peter Gabriei von der Band. Er wollte den Starkult,

tjler nun um die Gruppe entstand, nicht mitmachen. Zudem haßte er die

langen Tourneen, den Leistungsdruck, der jetzt eintrat, da man nun

jede LP an "Lamb lies down... " messen würde.

ten surrealistische Gedarlken oder Geschichten, die Musik wird

geprägt durch das einfühlsame Klavier von Banks und der ’’lyrischen”

Flöte von Gabries. Doch auf der ersten LP ist auch ein Hard-Rock-

Titel (The Knife) zu finden, der einer der besten von ’’Genesis”

wird. 1971 erschien ’’Nursery Crime”, bei der die Besetzung wieder

gewechelt hatte. Für John Mayhew war Phil Collins als Gitarrist

ersetzt. Die Songs beinhalten phantastisch-utopische Geschichten

(The Musical Box} ’’Fountain of Salmacis”, Return of the giant

Hogweed”), die Musikeinrichtungen reichen von verträumten Balladen

über beinahe klassisch angehauchte Titel bis zu Hard-Rock. 1972

kam die LP ’’Foxtrott" auf den Markt. Die Songs werden immer Kom-

plexer und sind ausgetüftelt bis ins kleinste Detail. Mehr und

mehr werden Mellotron und Sythesizer eingesetzt. Die Gruppe gerät

teilweise in den Bereich des Space-Rock mit seinen komplizierten
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Klangstrukturen und elektronischen Effekten. Als Beispiel sei hier

das 22:53 Minuten lange Stück ’’Supper}s Ready” genannt, das, in
7 ineinander übergehende Titel geteilt, beinahe die gesamte

2. Seite der LP qusmacht. Neben diesem "Space-Rock” zeigt die

Gruppe auch einen beinahe klassischen Einschlag (Time Table,

Horizons). Das Instrumentalstück, ’’Horizons” fasziniert durch die

ramantisch anmutende Melodie der akustischen Gitarren. Für mich

persönlich ist "Horizons” eines der schönsten akustischen Gitar-

renstücke überhaupt. 1973 wurde die LP "Genesis Life" veröffent-

licht. Sie bietet die besten Titel der drei letzten Alben an. Bei

dieser Live-LP ist zu hören, wie genau und perfekt die "Genesis”

ihren an sich schwer zu spielenden Sound auf der Bühne darbringen.

Dazu kommt noch eine einmalige Bühnenshow von Peter Gabriel, der

Währen eines Konzertes mehrmals die Kostümierung wechselt, beispiels-

weise als Fuchs, als Britannia, als Greis etc., je nach Texinhalt.

Doch der Gruppe wurde klar, daß sie mit socher Musik den .großen Erf S

in finanzieller Hinsich nie erreichen würden. So traten bei der XI

nächsten LP ’’Selling England by the pound” die komplizierten

Zum einen ist der Entschluß verständlich, zum anderen afcer büßte

Gabriel damit einen großen finanziellen Erfolg ein. Bald nach der

Trennung im Spätsommer 1975 erschien die Solo-LP des Gitarristen

Steve Hackett mit dem Titel "Voyage of the Acolyte", an der noch

Mike Rutherford und Phil Collins mitwirkten und an der man den

künftigen Sound der Gruppe erkennen konnte, der da heißt: Weniger

Lyrik in der Musik, Mehr Rockelemente, gängigere Melodien. Trotzdem



prophezeiten die Fachleute der Gruppe kein lange Bestehen«, Angang

1976 wurde die LP "Atrick of the tail" veröffentlicht, die entgegen

den Prophezeihungen wieder sehr erfolgreich wurde, nicht zuletzt,

weil für jeden Geschmack auf der LP etwas zu finden ist. Den bekann-

ten Lyrik-Rock bei "Entangled" und 444 "Mad Man Moon",

harten Rock bei "Robbery, Assault and Battery" und den verträumt-

spielerischen Epic-Rock bei dem Titelsong "A Trick of the Tail",

der auch als Single erschien und wieder ein Hit wurde. Gaz deutlich

wird, daß nicht Peter Gabriel die Musik der "Genesis" prägte, sondern

eigentlich die übrigen.Vier. Zwar fehlt nun Gabriels "lyrisch-

romantische Flöte, aber die Klavier- und akustischen Gitarren-Solos

von Tony Banks, bzw. Steve Hackett können dies fas vollauf ersetzen.

Im Dezember 76 erschien die jüngste LP,"Wind + Wuthering",

die noch besser ist las die vorhergehenden, da sie wieder mehr

Instrumental ti tel und längere melodiöse Solos enthält. Zudem prägen

sich die Melodien schon nach ein- oder zweimaligem Zuhören ein, was

bei früheren LPs erst nach mehrmaligem Anhören möglich war. Trotzdem

sind die Songs keineswegs kommerziell (d.h. simple Melodie, gleich-

bleibender Rythmus), sondern im Gegenteil sie bieten abwechslungs-

reiche, ausgefeilte Musik, wie es nur Könner der Materie bewerkstelli-

gen können. Hervorzuheben sind hierbei vor allem die Titel

"One for the vine" und "All in an mouse/s night", die sicherlich

zum Besten gehören, was "Genesis"XX44// jemals vollbracht hat.

Allen 10 Genesis-LPs, mit Ausnahme von "Genesis live" lag der eng-

lische Text bei, was feei der Wichtigkeit, die die Texte bei "GEnesis"

spielen, nur recht und billig war. Aufgrund der vielen Wortspiele-

reien, idiomatischen Wendungen und Metaphern im Text, die uns Nicht-

Engländern eigentlich unverständlich ersc/heinen, war ein Sinn in

den Texten, außer bei Liedern mit einer Geschichte als Inhalt,

meist nicht zu finden. Der neuen LP liegt jedoch zum erstenmal eine

deutsche Übersetzung bei. Der folgende Auszug stanmt aus dem Titel

"Afterglow" (dt. Abendröte):

"Du fehlst mir mehr als die Sonne ,die auf meinem Kopfkissen

widerstrahlt und die Wärme neuen Lebens verkündet, mehr als aJ I die

Töne, die rings um mich erschallen und von denen ich ein Fetzchen

in der Nacht erhaschte. Doch jetzt, jetzt habe ich alles verloren.

Ich schenke dir meine Seele. Die Bedeutung all dessen, woran ich

vordem glaubte, entgleitet mir in dieser Welt des Nichts und Niemand".

Das Faszinierende an "Genesis" ist nun, diese Stimmung des Textes

in Musik umzuwandeln, was sie meisterhaft beherrscht. Wahrschein-

lich hat "Genesis" viele ehemalige Fans der frühen 70er Jahre

durch die beiden letzten LPs verloren, weil ihnen "Genesis" zu viel

Rock spielt. Doch meiner Meinung nach ist dies für die Musik der

Gruppe eher vorteilhaft gewesen, weil sie sich mit ihrem Lyric-Rock

irgendwie festgefahren hatte und musikalisch nicht mehr recht

weiterem. Wer sich für "Genesis" interessiert und in ihre Musik

einsteigen möchte, dem empfehle ich die Alben "The lamb lies down"

und "Wind + Wuthering". Sie bieten die beste Einführung in den

Epic- und Lyric-Rock von "Genesis", der nicht unkompliziert ist

und an den Hörer, was die Konzentration betrifft, hohe Anforderungen

stellt.

Näheres über "Genesis" und ihre Musik bei Uwe Zimmermann, 12 D,

Zimmer 319«
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1. Arbeitslosigkeit trotz Lehrermangels

2. Frontalangriff gegen Hochschulen und Studenten

3. Jugend ohne Zukunft

4. Quotensystem statt Chancengleichheit

5. Bei Lehrern wird gespart

6. Auf dem Rücken der Lehrer

Auch die Vertreter der Elternschaft kamen zu dem rühmlichen

Schluß: ’’Ohne genügend Lehrer kein Ende der Schulmisere”.

Hierzu kommt ein Urteil zum Numerus Clausus des Bundesver-

fassungsgerichtes vom 8. Februar dieses Jahres, welches be-

sagt, daß die Kapazitäten an den Universitäten ausgeschöpft

werden müssen. Also, daß keine Studienplätze abgebaut werden

dürfen. Doch für die Landesregierung scheint soetwas keine Be

deutung zu haben, denn sie beharrt auf ihrer Forderung nach

Streichung von 1390 Stellen, darunter 400 an den Pädagogichen

Hochschulen. Herr Filbinger und Herr Hahn geben lediglich an:

Die Streichung von 1390 Ausbildern hat nichts mit einer Ver-

ringerung der Studienplätze zu tun. Die Universitäten müssen

eben noch mehr Studenten aufnehmen.

Doch dies scheint für viele Unis unmöglich zu sein.So meint

Rektor Theis von der Uni Tübingen: Die Aufnahme von Studenten

anderer Unis ist nicht möglich, da in diesem Falle der Lehrbe

trieb zusammenbrechen würde.

Von der Uni Heidelberg war zu lesen, daß nur bei Einstellung

von mehr Personal auch weitere Studenten aufgenommen werden

können.

Die Einsparungen an den Unis, so verlautete nunmehr von der

Landesregierung, kommen den Fachhochschulen zugute. Das Urtei

des Verfassungsgerichtes hatte aber gelautet: Die Kapazitäten

müssen ausgeschöpft werden.

Was für den Schüler aus allem resultiert, ist klar: Büffeln,

büffeln, büffeln, denn jeder will ja hochkommen. So fragen

beängstigte Eltern von Grundschülern jetzt schon bei Psycho-

logen nach, wie die Kinder denn das Abitut schaffen könnten.

Wer was werden will, muß schon rechtzeitig anfangen. Am beste

die Eltern überlegen sich schon Lernprogramme für ihre

Ungeborenen .... Nach 18 Jahren Weiterlernen hat das Kind

dann eine reelle Chance auf einen Studienplatz, falls es

frühzeitig lernt, sich anständig zu benehmen. Die Duckmäuser

kriechen wieder.

Es ist wirklich fraglich, was es einen Schüler, dessen

Unterricht wegen Lehrermangels ausfällt nützt, wenn z. 3.

mehr Techniker ausgebildet werden.

Die Bildungspolitik macht der Finanzminister. Dies gilt z. Z.

im Besonderen für Baden-Württemberg. Um Personalkosten zu spa

ren, sollen an Baden-Württembergs Universitäten und Hoch-

schulen 1390 Stellen gestrichen oder nicht mehr besetzt wer-

den. Dies hätte die Vernichtung von 10 000 Studienplätzen

zur Folge. Besonders stark sollten und sollen die Studien-

platzzahlen an den Pädagogischen Hochschulen (Lehrer) zurück-

geschraubt werden. In ’’Denkmodellen” wurde davon gesprochen,

statt bisher 19 000 Studenten künftig nur noch 6 000 studiere

zu lassen.

Im Klartext bedeutet dies: Trotz Lehrermangels, 30 - 40 Schü-

ler pro Klasse sind keine Seltenheit - sollen keine weiteren

Lehrer ausgebildet werden. Solche hohen Klassenstärken bedeu-

ten automatisch mehr Sitzenbleiber (in Baden- Wärt temberg im

letzten Jahr 47 000) und kosten so den Steuerzahler mehr Geld

Es würde also letzlich gar keine so große Geldersparnis mit

sich bringen, wenn man Studienplätze streicht. Die Landesre-

gierung plante jedoch nicht nur die Streichung von Studien-

plätzen, sondern auch eine weitere Begrenzung der Zahlen für

weiterführende Schulen (also Gymnasien, Realschulen und Fach-

schulen)

Die vielbesungene Chancengleichheit wird wiedermal zum Witz.

Scharfe Kritik an diesen Plänen wurde - natürlich - von den

Oppositionsparteien im Stuttgarter Landtag, von den Studenten

denen gerade erst besonders tief in den Geldbeutel gelangt

worden war und von der Lehrer gewerkschaft GEW laut.

Die GEW und die Studentenausschüsse riefen denn auch zu einer

landesweiten Demonstration nach Stuttgart auf. Vor 20 000

Teilnehmern unterstrich der Landesvorsitzende der GEW,

Siegfried Vergin, man brauche eher noch 3 000 weitere Lehrer,

um den jetzigen Bedarf zu decken, besonders dann, wenn die

Oberstufenreform eingeführt werden solle. Des weiteren sc-hnit

die GEW folgende Punkte an: 8



EINSAME HERZENFRAGEN AN SUCHEN DICH !
Welches Madel wi l l  mir schre iben .  Heine Hobb ie s
sind Lede rhosen ,  Sauerkraut u i t
rnirst ,B ie r

Weiß-
und Kraxeln .  Bazi

62%&§QY Oberhinting
Am Schweinesta l l  5

f r

Brief  reund,  B r i e f -
Heira t  L i ebe r .  In

Hinsamer Os t f r i e se  sucht
f r  eure’ in
me ine r  F re i ze i t
Torf oder fange

rare mir zwecks
sammle ich Aus te rn ,  s t e che
FH egen .  Jan Tack

Oldenburg
Am Teich 87

Starke Gal l i e r  Jünglinge suchen
Mi cky-Maus  -Mädchen zwecks Schreib-
t a fe l sch re iben .  Unsere Hobb ie s  sind
tfildschweinfangen und Römer verprügeln.
Unser Wohnort i s t  jedem römischen
Legionär  bekannt .  Bei Teu ta tes

Mtterix und Obel ix

Ich g l sube  n i ch t ,

daß  mein  Zou tev+vanK

dem T in+enK  ecKs

h i l f t .  7

I I

1«
w

'SyWcsn

Hübscher  Indianerhäuptling sucht f r i ed l i che
Squaw zwecks Rauchzeichenverkehr  .Meine
F re i ze i t  fü l l e  ich  mit Fährtenlesen und
Schlägere ien  aus .  Häuptling S i lbe rpfe i l

in  Denver-City
Bas te i -Ver lag-Zel t  1
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Viele  Schüler  werden s ich  daran erinnern können ,  daß wir SctfUersprecher
Euch um 2 Minuten Zeit  ba t en ,  um den Umfragebogen über  SMV-Bälle
auszufüllen  .Das Ergebnis  gab uns manchen Denkans toß  , l e i de r '  ve r l i e r en
e in ige  Ergebn i s se  ihren Wert .  Das Ergebnis  ergab im e inze lnen :861  Frage-
bögen wurden ausgewer t e t .
- 75 der Schüler/  innen des NKGs haben schon mindes t ens  eirral

e inen SMV-Ball be such t .
- 50 von ihnen stimmen vo l l  mit unserem Angebot  übe re i r ,
- fas t  50 % kreuz ten  " t e i l s / t e i l s "  an,
- und nur e i r  ge r inger  P rozen t sa t z  lehnt unsere Bä l l e  ab /  ’eil

-der  Termin ihnen n ich t  paßt
-der  Veranstal tungsort  Haid s tadt  Busverbir  dungs sch 1 der igk° i t  o r

mit s i ch  b rach te

3 C r 1 3 $

BLEIBT DOCH

BERLIN

-v ie le  schul f remde Besucher  auf den Bäl len  s i r r ’
-das Angebot ihnen al lgemein nicht zusag t .

Über die Qual i tä t  des ns ikangebots  l äß t  s ich  s t r e i t en  , »hpr die Laut-
stärke wird eher  a l s  zu laut a l s  zu l e i s e  empfunden.  Auf die Frage ,
es be s se r  s e i ,  enn mehr Lehrer  k*mer,  ergab <=?.cVi fo lgendes  Ergebnis :
" ja”  wurde 139na l  angekreuzt  , ’ ’nein” dagegen 196 re l . 2?7  Schüler  /.innen
zogen s ich  mit " ega l ”  aus der Affäre.  Obwohl das •■’rgebnis in der Hin-
s i ch t , daß es be s se r  s e i ,  wenn mehr Lehrer kämen, pos i t i v  i s t ,  i s t  das
Ergebnis ,  ob man auf die v or S te l lungen  der T eh er  e ingehen sol n e,
mit 20 da fü r ,  60 5? dagegen ,  be i  2o ?• "ega l”  , n ega t iv .
Le ide r  ve r l i e r t  die  rage über den Ausschau von a lkoho l i s che r
tränken ihren 1Te r t , da  die iusschankgenehmugrr.p Hör» ??>bter se-
p t e t t e  in der  Stadthai ?e ha t ,  Auch die Fr°g o / '  ri« der*
durchgefürt werden slli ,wird hinfäi i i g ,dpn r  e? .ne™ he '»vio'p n + ßm ■' iq
gebot von Kar ten ,  wil? je er Schü le r ,  der *nf ™>her
«’ich eine Eintr i t tskarte  s i che rn ,  ( z . n ,
durften nur nur 500 Personen  in d ie  S tad t  a ie  2 e s sen .  Da« hr—
Angebot von 5°0 Ein t r i t t skar ten  und der , es könnte  P t +e
SMV-BaJl werd en, erwirkt'  nd ®n Kauf von 450 ?- n Forve v ' Tp . )
n le  Durchführung e ines  we i t e r en  Ba l l e s  in d iesem jnhv» “I
äußerst f ragwürdig ,da  aus Ze i tno t  v i e l l e i ch t  kein gee igne+pr
gefunden wp pn kann, obwohl nach dem Be i sp i e l l o sen  Perehmen
losbach  gegen e ine  wei tere  Mietung der B ted the l i  e n i ch t s  dcgpger.
caben würde .  , — IDie Schixl er  Sprecher
P .S .Das  Benehmen kann a l s  "be i sp i e l l o s”  beze ichne t  werden,  d? vno Veins
derart ige Veranstaltung bekannt i s t ,  bei der weniger al«  5( in  wc r + Ar -
fünf) 0-1äs er /  Flaschen in Stücke g inge r .  ♦ < A • ] >

Vie in jedem Jahr s t a r t e t en  die zwö l f t en  K la s sen  des NKG zur Stu-
d ienfahr t  nach Be r l i n .  Unsere Reise wurde am 12.  f ebruar  1977 um
6 Uhr früh ange t r e t en .  Es war ein z i eml i ch  bun tgemisch te r  Haufen
sämt l i che r  Lebewesen,  d ie  unse re  Erde be fö lke rn ,  zumindes t  s t e l l -
te unse re  Gruppe e inen  r ep rä sen t a t i ven  Querschnit t ,  durch unse re
Schule  da r .  An der Fahrt nahmen nämlich  Menschen und Hunde,  Frau-
en und Männer , t e i lwe i se  auch K inde r ,  Lehre r  und Schü le r ,  Kommu-
n i s t en  und Konse rva t ive ,  K le r ika l e  und Ver t r e t e r  unse re r  deu t schen
Wehrmacht t e i l .  Manche waren sogar von jedem e twas ,  je nach S i tu -
a t i on  oder Gesp rächspa r tne r .  Besonders  un te r  a l l en  he rvorgehoben
se i  unse r  Beg le i t pe r sona l :  Herr F i s che r  mit Frau ,  Herr Krauß ohne
Frau ,  Frau Lu tz -S iko ra  mit Mann und Herr  Dr. Lutz mit Hund. Diese r
wurde mit a l l en  mög l i chen  Namen be l eg t  . .  Unter  anderem Ph i lo s ( so
he iß t  er w i rk l i ch )  oder  auch F i l i u s ,  und zwar vom Bus fah re r ,  was
uns a l l e  nachdenk l ich  s t immte .  Venn auch die Stimmung z i eml i ch  am
Boden en t l ang  s ch l e i f t e  oder auch s ch l i f f  (das kann man n ich t  so
genau sagen)  , sg so rg t e  unser  f r eund l i che r  Freund P i lo s  für die
nö t ige  Aufmunterung. Se in  Her rchen  l i eß  ihn nämlich im geräumigen
Bus zah l r e i che  Gegens t ände  appor t i e r en ,  die  man ursprüngl ich  zu
ganz anderen  Zwecken mitgenommen ha t t e .  Oder es konnte auch der
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wal l "  und das dah ihde r l i egende  Gelände zu wer f en .  I rgendwie  müssen
wir etwas humorvo l l e s  an uns gehabt  haben ,  j denn die wachhabenden
So lda t en ,  in der ganzen  Welt bekannt  für ihren ausgepräg ten  Sinn
für Humor, g r in s t en  e twas  hämisch zu uns he rübe r .  Warum die  über -
haupt da waren,  wußte ke ine r  so genau zu be r i ch t en ;  j edoch  die Ver-
mutung lag nahe,  daß d i e se  au fpassen  muß ten ,  daß von uns niemand in
die DDR f l üch t e t e .  Zwei Tage spä t e r  fand eine ebenso packende  Stadt-
rundfahrt durch Ost - Be r l i n  s t a t t .  Nachdem s ich  e in ige  Mi t schü le r
die Rücks i ch t s lo s igke i t  Herausnahmen, n icht  pünkt l ich am Bus zu s e in ,
s t e l l t e  man kurz vor der  Grenze f e s t ,  dass  die a lphabe t i s che  L i s t e ,
ohne die man n i ch t  in den Osten konn te ,  l u s t i ge rwe i se  n ich t  im Bus
war,  wodurch wir dann etwas ve r spä t e t  die  Grenze übe r sch re i t en  kon-
n t en .  Eine etwas uns i che re  Führerin war t e t e  schon auf uns ,  um uns
die  Sehenswürd igke i t en  des zwe i t en  Be r l i n s  zu ze igen .  So kam man an
v i e l en  P l ä t zen  und Gebäuden der Pa r t e i  vo rbe i .  Auch waren wir an
v i e l en  Trümmern aus dem l e t z t en  Wel tk r i eg  vo rbe ige fah ren ,  und h ie r
ze ig t e  s i ch ,  daß wir zwei Jahre zu früh nach Ost - Be r l i n  ge fahren
s ind .  Dann nämlich i s t  ja a l l e s  wiede r  auf gebaut  - 55 Jahre nach
Kr i egsende .  Der Un te r sch i ed  zwischen Ost - und West - Be r l i n  i s t
de r ,  daß im zwe i t en  Wel tk r i eg  im Os t sek to r  nur angloamer ikanische
Angr i f f e  r eg i s t r i e r t  wurden ,  während man im Westen abweichende  In-
fo rma t ionen  ha t .  Man kann se ine  Augen auch n ich t  übe ra l l  haben!
.ährend  und nach der  Fahrt  b l i eb  sowiso  der E indruck ,  und das kann

man ja auch in jedem Gesch ich t sbuch  nach le sen ,  daß die DDR immer
schon gegen das H i t l e r  - Regime gekämpft  ha t t e .  Das i s t  n i ch t s  be-
sonde re s !  Die DDR hat s ch l i eß l i ch  auch in engem Kontakt mit dem Rö-
mischen  Reich ges t anden .  - Am Nachmi t tag  d i e se s  Tages ha t t en  e in i -
ge die Mögl ichke i t  in k l e ine ren  Gruppen nach Ost - Be r l i n  zuufah#-
r en .  Übe ra l l  umfing uns eine wohl ige  Gemüt l i chke i t  und l ausch ige
Geborgenhe i t ,  e i nz iges  Minus: In einem Lokal  durf ten  wir uns nicht
mit 5 Mann an e inen  V ie re r  - ¥ i sch  s e t zen ,  d .h .  wir dur f ten  ke i -
nen 5« Stuhl  r ans t e l l en .  Man muß zugeben ,  daß eine nicht  ger inge
Gefahr  bes tanden  hä t t e ,  daß wir 5 e ine  Revo lu t ion  hä t t en  s t a r t en
können.
Am l e t z t en  Tag g ingen  e in ige  noch ins Aqarium} wo v i e l e  exo t i s che
Tie re  anzu t r e f f en  waren ;  un te r  ihneh F i sche ,  Krebse und In sek t en ,
wobei einem so fo r t  w iede r  die he ima t l i che  Schule  e in f i e l !  Zu er -
wähnen wären auch die  Reak t ionen  e in ige r  Mi t schü le r ,  a l s  wir an die
Gedenks t ä t t e  P lö t zensee  kamen: p lö t z l i ch  ve r f in s t e r t en  s i ch  die Mie-
nen.  Nach dem Grund ge f r ag t ,  gaben manche die v i e l s agende  Antwort  :
"Na hör mall"  E in ige  r a f f t en  s ich  sogar  zu der Aussage au f : "Hi  r
füh l e  ich aber deu t sch !  Hier fühle ich na t i ona l ! "  Immerhin bringt
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Fa l l  e in t r e t en ,  dass jemand s e inen  Arm, se ine  Nase oder se in  Ohr
such te .  Wie war man doch s i ch t l i ch  be ruh ig t ,  a l s  man d i e se  ver t rau-
ten Gliedmaßen im Maul des oben schon angeführ ten T ie re s  w iede r -
f and ! Na ja ;  der Bus ve r l i e r t  n i ch t s !  Nach schon r ech t  langer  Fahrt
kam man s ch l i eß l i ch  an die Grenze der DDR, wo die  me i s t en  auf e in -
mal anfingen zu med i t i e r en  oder j eden fa l l s  in abso lu t e  S t i l l e  zu ve r -
s inken .  Aus Ehrfurcht? J eden fa l l s  n i ch t  aus Angs t !  Manche l ach t en
sogar  s cha l l end  au f .  Und so kam es auch ( e in ige  behaup ten  durch das
ve r t r auense rweckende  Aussehen des Hundes,  ande re  meinen durch des -
sen ebensogu t  s i ch tba ren  Ha l t e r " ) ,  daß der Grenzübe r t r i t t  r e l a t i v
schne l l  vo rbe i  war.  Wir fuhren auf e ine r  Autobahn,  die s ich  qua l i -
t ä t smäß ig  nur ge r ing füg ig  von bundesdeu t schen  Fe ldwegen  abhob, sch -
nurs t raks  in die deu t sche  Haup t s t ad t .
Natür l ich  i s t  es mir unmögl ich  a l l e  E inze lhe i t en  d i e se s ,  vor a l l em
ans t rengenden Unternehmens zu besch re iben ,  so b l e iben  nur k l e ine  E-
p i södchen  am Rande.  Um Ber l i n  kennenzu le rnen  i s t  e in  Besuch unum-
gäng l i ch !  Als wir end l i ch  in der Feu r ig s t r aße  unse re  Quar t i e re  be-
zogen ha t t en ,  ging man so fo r t  l o s ,  um s ich  e inen  e r s t en  Eindruck zu
ve r scha f f en .  Vom Beg le i t pe r sona l  wurde uns empfoh len  zunächst  die
U - Bahn zu benu tzen ,  we lches  das wohl s chne l l s t e  Verkeh r smi t t e l  in
Ber l i n  i s t .  Doch bald g ingen  e in ige  dazu übe r ,  s i ch  mit dem Bus vo r t -
zubewegen - n i ch t  zu l e t z t  de swegen ,  weil man mit dem Bus die Sehens -
würd igke i t en  bes se r  begu tach t en  könne.  Bestimmte Bus l in i en ,  die vom
oben genannten Fe r sonenkre i s  be sonde r s  bevorzugt  wurden ,  fuhren auch
durch die S t r aße ,  deren  Name mir en t f a l l en  i s t ,  d ie  aber deswegen
a l l en  so gut im Gedäch tn i s  ha f t en  b l e ib t ,  wei l  do r t  l i ebe ,  aber für
die J ah re sze i t  r ech t  l u f t i g  angezogene  Damen durch langsames Auf -
und Abgehen ihr s chne l l e s  Fortkommen suchen .  A l l e rd ings  waren n i ch t
a l l e  der Damen sehr  zuvorkommend. T,s gibt  näml ich  die Gesch ich te  von
einem Mi t schü le r ,  der auf Grund e ine r  Ankunft e ine r  der Damen, e ine r
homophilen Neigung bez i ch t ig t  wurde und d i e se lbe  s cheu te  s ich  n i ch t ,
unserem t ap fe ren  Mi t schü le r  e twas anal - ag re s s ives  nachzurufen .
'Jährend unse re s  Ber l inauf  en tha l t e s  gab es auch zah l r e i che  P f l i ch t -
ve rans t a l t ungen .  So zum Be i sp i e l  durf ten  wir zweimal  an e ine r  t e i l s
ans t r engenden ,  t e i l s  sehr  i n t e r e s san t en  Di skuss ions runde  t e i l nehmen .
Eine andere  P f l i ch tve rans t a l t ung  war auch eine ?t ad t rund fahrt  in
Ber l i n  - " e s t .  1 in ige  ' t a t  Ionen d i e se s  Exkurses  waren na tü r l i ch  :
das Brandenburger Tor,  die ’ h i lha rmon ie  , die Kongres sha l l e ,  der Re i -
chs t ag  und der  Funkturm. 'U lbs tve r s t änd l i ch  fuhr man auch den Ku'
dämm ent lang und machte noch an der  Be rnaue r s t r a s se  ha l t ,  dort  s t i eg
man dann auf e inen  Auss i ch t s tu rm,  um einen B l i ck  auf den "Schutz-
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man es f e r t i g ,  die  he i l i g s t en  Dinge in den Schmutz zu z iehen  - wo es
s ich  aber gut mach t ,  fühlt  man auf- einmal na t i ona l !
Unerwähnt so l l  na tü r l i ch  n ich t  s e in ,  daß Be r l i n  unend l i ch  v i e l e  kul-
t u r e l l e  Mög l i chke i t en  b i e t e t :  Kino ,  Thea t e r ,  " aba re t t  , Jazz - " e l l e r ,
aber auch Mus ikverans ta l tungen  wie Opern, Ope re t t en ,  oder S in fon ie -
konze r t e .  Ganz zu schweigen von der V ie l zah l  der g r i ech i schen ,  i t a l i -
en i schen ,  j ugos l av i schen  , t ü rk i s chen ,  ch ines i s chen ,  großen und k l e i -
nen, v i e l l e i ch t  auch schummrigen,  s e r iö sen  und ' ’wüsten” Loka len .
Al les  in a l l em kann man sagen :  Obwohl die Zwöl f t en  des MKG acht Tage
in Be r l i n  zugeb rach t  haben:

Be r l i n  b l e ib t  doch Be r l i n ! rabeL
Christiane Gärtner,?

In die Schule müssen wir Tag für Tag,

da darf man nicht aussprechen eine Klagf

wir müssen lernen Geschichte und Mathe,

so kommt man leicht aufs Eis,das glatte;

doch es gibt auch Spaß,den man gerne mag.

b

Jörg rT. Vins Die Geschichte vom Murmeltier, welches immer Winterschlaf hielt!

Murmeltiere, bekanntlich Wesen, denen nicht so leicht etwas vor-

zumachen ist, haben beizeiten auch ihre Probleme.

Einmal, es war schon länger her, als die Zeiten noch schlechter

waren, damals wußten sich die Murmeltiere ihres Lebens nicht so

recht zu erfreuen. Das kam so:

Der Chef der Murmeltiere Osri, unser Held (sein Name spielt

eigentlich keine Rolle), war so faul und verschlafen, daß er nie.

oder höchst selten aus dem Winterschlaf erwachte. Die anderen

Murmeltierehefs hatten ihn deswegen auch zu ihrem Kollegen ge-

macht, weil er für sie ungefährlich war.

Man wird sich nun fragen, wofür brauchen denn die Murmeltiere

einen Chef, jedes kann doch für sich selbst sorgen. Na, Ja, der

Chef muß z. B. aufpisen, daß die jungen Murmeltiere, des Lebens

noch unerfahren, verspielt, bekanntlich noch verspielter als die

Erwachsenen, was Letztere grämt und sie, eigentlich unbegreif-

licherweise, scheinbar zumindest vor den eigenen Augen dazu

berechtigt, das Spielen zu verbieten, der Chef, auf alle Fälle,

hilft den Jungen in die richtigen Bahnen zu kommen. Zweifelsohne

wichtig, denn kaum können die jungen Murmeltiere Anstalten machen,

ihren Bau zu verlassen, sie nennan es frei sein, da hat doch

ein gar schrecklich frecher Adler nichts Besseres im Sinn, als

die Jungen an sich zu reißen, auf alle Fälle in seinen Bann zu zie-

hen. Da gilt es, Abhilfe zu schaffen, dachten sich jereinst die

Murmeltiere und taten sich zu diesem Behufe zusammen. Dies

klappte allerdings nie so richtig, denn immer wieder dachten

manche Murmeltiere, sie könnten vielleicht doch ein wenig besser

als ihre Freunde mit dem Adler auskommen.

Dichter unbekannt

In Geschichte schläft man ein,

in Bio spricht der Lehrer allein;

In Reli sind die Arbeiten schwer,

darunter leidet der Schüler sehr;

Erst Sport bringt Schwung herein.

Anke Herr,? b
Es war einmal ein kleiner Spatz,

der trug um den Hals ’nen Babylatz;

die anderen lachten ihn deswegen aus,

doch Spätzchen macht sich nichts draus.

Sein Ende fand er bei ?ner Katz*.

Wllrsckuta
Kl aug Heihhck

'Enw <a.ooe
"EMw <3_oo3.

6 5 ModoSck

Tel: OG&GJ /B4G9
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So auch die meisten Chefs. Irgendwie hatten sie auch recht, denn

da sie meist schon alt waren, fand der Adler sie ungenießbar und

fing sich lieber junge Murmeltiere.

Osri also hatte sich gedacht, bevor ich damit beschäftigt bin

zu denken, könnte ich meine Zeit auch besser zu einem gesunden

Schlaft benützen. Er fand diese Ansicht beruhigend und schlief

ein.

Währenddessen mußte sich jemand um die jungen Murmeltiere kümmern.

Die älteren und gescheiten Murmeltiere dachten sich, wenn der

Chef schläft, so ist das richtig, also schlafen wir auch.

Viele junge Murmeltiere dachten überhaupt nicht und schliefen

auch. Nur manchen Murmeltieren wurde die ganze Sache zu warm -

im Sommer schlafen - und sie fingen an, andere aufzuwecken.

Sie wollten spielen, die Sonne sehen, dem Adler trotzen. Die

meisten, die geweckt wurden, machten anfangs nicht mit, fanden

das dann aber altes langweilig und schliefen weiter. Manche

meinten, sagt Bescheid, wenn der Chef wach ist, der muß es wissen,

wenn der wach ist, könnt ihr mich wecken. Komisch, dachten sich

die wachen Murmeltiere, aber das ist egal.

So tollten die wenigen wachen Murmeltiere allein herum, hatten

ihren Spaß und trieben ihre Scherze.

Doch bald schon kamen die ersten verschlafenen Murmeltiere aus

ihren H Öhlen gekrochen und beschwerten sich über den unbegreiflichen

Lärm. Sie wurden aufgefordert mitzumachen, sie antworteten aber

nur mit einem verständnislosen Gähnen. Gähnend auch weckten sie

den Chef und gähnend, im Halbschlaf, beschlossen sie, vor ihren

Höhlen Schilder aufzustellen, wie ’’Bitte Ruhe” und dergleichen.

Wer die Aufforderungen nicht befolgte, dem wurde der Eingang in

die Höhle verwehrt.

Da dachten sich viele der stets Wachen, es ist vielleicht doch

besser, wenn es alle meinen, zu schlafen und schlafend zwar gegen

das Schlafen zu sein aber es ist besser, die Sache erst einmal

zu beschlafen. Die Schläfermurmeltiere gründeten auch einen ver-

schlafenen Verein mit dem Leitspruch ’'Schlafe schon am Morgen,die

nächste Nacht kommt bestimmt”. Weiterhin führten sie an: ” Ver

schläft, sündigt nicht.” Andere waren da noch interessanter, die

standen wenigstens manchmal auf, um was zu unternehmen. Bald

wurde deren Leitspruch: "Sei munter, wie wir, trink vor dem

Schlafengehen noch ein Bier.” Scherzhafte Gesellen fürwahr. I

Dann gab es noch den Halbschlafverein, zu dem sich eigentlich alle

zählen wollten. Dieser Verein hatte zwar auch was gegen den Schlaf,

aber auftretende Schwierigkeiten wurdaen meist erst einmal über-

schlafen.

Was aber können denn Murmeltiere für Sorgen haben; Na, ja,

hätten eben keine, wenn das Grae nach unten, wachsen vwürde und eia

es ohne größere Anstrengungen fressen köxüiten. ‘Aber so schlief

jeder vor sich hin, im Vertrauen darauf, daß die anderen schon

alles für ihn bringen würden.

Ein verschlafenes Bild bot sich bald den stets wachen Adlern,

die nach den Murmeltieren suchten. Die Adler - nicht dumm -

kamen auf die Erde, gruben die Murmeltiere aus und fraßen sie

allesamt.

Und die Moral aus der Geschieht, trau' keinem müden Dackel nicht!

Dichter unbekannt

Das Gymi ist iin großes Haus,

da gehen viele ein und aus,

vom Schüler bis zum Rektor Metz,

vom Lehrer bis zum Meister Kretz,

und vielleicht mal auch eine Maus.

Susanne Brian,7 b

Ich kenne ’nen Mann aus Salzgitter,

der war ein prächtiger Ritter.

Er hatte Rüstung und Roß

und ein tolles Schloß,

er hielt auch stand bei Gewitter.

Susanne Brian,7 b

Ich frag* euch hiermit liebe Leut’

ist es nun wirklich nicht mal Zeit,

mit dem Quatschder Schule Schluß zu macher

dann kann man auch mal wieder lachen

und das Nichtstun bringt jedem große Freud’

Sophie Limare
44, rue du Champ-Sot
02400 Cha teau -  Thierry

15 Jahre a l t ,  sucht e ine  deutsche
Brieffreundin im Al t e r  von 14-16 .
l e rn t  s e i t  d re i  fahren deutsch

Caro l e  Obelin
lycee  polyvalent  Vauc r i s e s
1, avenue de Champagne
02400 Chateau-Thierry

sucht  ebenfal ls  Brieffreundin im
Mte r  von 16-18;  i s t  s e lb s t l 6  und
kann gut deu tsch .
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tia ch'f' sb a // Deutschaufsatz von Holger Gutfleisch,6 d

Beim Einkäufen

Als ich einmal von der Schule heimkam und wir nichts zu essen hatten,

bat mich meine Mutter,ich solle schnell einkaufen gehen.

Sie gab mir ihre große Einkaufsliste und das nötige Geld,Als ich vor

dem Laden stand,bekam ich einen Schreck,denn der Laden war sehr voll,

und die Verkäuferin war ganz rot im Gesicht,Ich stellte mich geduldig an.

Als ich aber nach einer halben Stunde immer noch nicht an der Reihe war,

wurde ich ungeduldig,So versuchte ich mich ein wenig vorzudrängeln,aber es

nützte nichts,Als ich nach weiteren 20 Minuten endlich vorne bei der

Verkäuferin stand und meine Liste vorlesen wollte,ertönte es hinter mir:

”100 Gramm Salami,bitte.” "he,Sie sind doch noch gar nicht dran",sagte ich,

"Du Knirps,du hast gar nichts zu sagen",erwiderte der Mann in barschem

Ton,Ich überlegte mir,was ich machen konnte.Ich drehte mich um und sah

mir diesen Krüpel an:er war etwa 40 Jahre alt und ich glaubte,ich hätte

ihn schon einmal in Feuerwehruniform gesehen,Da fiel mir auch ein,wie er

hieß und wo er wohnte.Ich fragte :"He Sie,sind Sie nicht bei der Feuerwehr?"

"Natürlich bin ich bei der Feuerwehr,und zwar oberster Leiteraufsteiler",

sagte er stolz."Dann müssen Sie schnell zum Trottelweg 41>da ist nämlich

ein Großfeuer ausgebrochen !"Als er das hörte,rannte er sofort nach Hause,

denn es war sein Haus,bei dem ich angab,daß es brenne,was natürlich nicht

stimmte.So konnte ich in Ruhe einkaufen,denn die anderen Leute waren nicht

so frech wie dieser Otto Pfeifendeckel,

Am nächsten Morgen las ich in der Zeitung folgenden Artikel:"Herr otto

Pfeifendeckel zog sich auf dem Weg von einem Einkaufsladen zu seinem

Haus im Trottelweg 41 einen Schädelbasisbruch und 58 Knochenbrüche zu,

weil er aus unbekannten Gründen zu schnell für sein Alter rannte,"

Gleich am Anfang

Sehr viele wollten tanzen,

Der diesjährige Fastnachtsball war recht gut besucht,

hieß es: Allee auf die Tanzfläche! und los ginge,

so daß der Platz kaum ausreichte. Nach etwa 50 Minuten wurde ein Spiel

an gekündigt. Hierzu kamen 18 Paare auf die Bühne, Die Mädchen bekamen einen

Luftballon an den rechten Fuß gebunden. Beim Tanzen mußten die Buben ver-

suchen, die Luftballons kaputtzutreten. Die letzten drei Paare , die noch ihren

Luftballon hatten, bekamen je eine Schachtel Mohrenköpfe,

Nachdem wir wieder eine Weile getanzt hatten, kam ddr Höhepunkt des Nach-

mittages: die Kostümprämierung! Die Kostüme wurden vom Publikum bewertet.

Cowboys und Indianer kamen beim Publikum nicht gut an. Ganz anders dagegen

Clown*, Gammler und Leute mit Masken. Die vom Publikum für gut gehaltenen

verkleideten Schüler und Schülerinnen wurden mit einem Preis belohnt.

Ein besonders lustig herausgeputzter Clown wurde eigens mit drei Mohren-

köpfen belohnt.

Nach diesem Höhenpunkt des Nachmittags wurde wieder getanzt,etwa bis

18,50 Uhr,

Der Fastnachtsnachmittag bereitete uns allen Freude.Deshalb möchten wir

im nächsten jahr wieder einen solchen oder ähnlichen Faschingsball

veranstalten
Thomas Ludwig,5 c ■ ■

Reise
schreib

Schüler*
schreib- 1

Fernsehen!
ob Schwon-WeiB oder Forte« — am

billigsten vom Fachmann

Obrigheim
Heitersgasse 17
Telefon 7522

Ihr Femnfk
Technikermeister

Vorführung und

Beratung bei:

barogulba

Mosbach Sinsheim
CerkTh«odor-$tr. Ko.jHV

« I

Kontaktlinsen

TeL.O6U<f/267q 21



Selb Qi dluhq des
Zei tungsse i t e  zu ge s t a l t en ,  Die Arbeit  an der Schule,  in der Schule ,  Ver-
bindungen,  Sorgen und Nöte,  Er f reu l iches  und Unerf reul iches ,  Meinungen der
Schüler ( even tue l l  auch der Lehrer) können kundgetan werden,  und dabei so l l
keine Schule ausgesch lossen  se in ,  Wir denken an die Grundschule-  und Haupt-
Schu le ,  an die Rea l schu le ,  an das Gymnasium und auch an die weiterführenden
Schulen,  Jede Schule kann sich bei uns melden und bekommt eine Se i t e  ganz
für sich

f i in f ropp i  f oVr ’ö ln
+ p mpr (1pp. Art?’."1'' 0 "1 ■-ac’ + nv» ■’«'nllro in ” ’n pin U

eine es Foto e’er Reisegruppe

p-pi in Juli/.AttgUSt

t rder waren,ge bl +,die Bildunterschrift

eine e+’T“’ v zere "Einführung geschrieben

ein» erheb'1 4 breiteres Meinung?Spektrum ’

Als am Donnerstag,  den 9, Dez, 1976 in der RNZ eine Se i t e  mit der Überschrif t
"Gelegenhei t  zur Se lbs tdars te l lung  der Mosbacher Schulen"  e r sch ien ,  war von
Sel ten der Schülerschaft  des NKG herbe Kr i t ik  zu hören ,  S t e l l t e  sich doch
hier  angebl ioh das Nicolaus  -Kistner-Gymnasium Mosbach s e lb s t  dar,  Ganz offen-
s ich t l i ch  fühlte sich der größte  Te i l ,  zumindest der Schülerschaf t ,  durch
diese "Se lbs tda r s t e l lung"  n i ch t  da rges t e l l t .

Für die j en igen ,  die eine andere  Zeitung haben oder die diese Sei te  wieder
vergessen haben,  kurz ein Überb l icks  Zuoberst zwei Fo tos ,  die unsere Schule
zu versch iedenen  Zeiten und aus verschiedenen Perspekt iven zeigen,  Unten
ein Foto, das die Fester-Gruppe unter  dem T i t e l  "Das Unternehmen Norwegen"
zeigt »Ein Ar t ike l (Manohes ter  Folks in Mosbach) bringt E r l ebn i s se  der da-
maligen Klas sen  9b/d mit engl ischen Austausohsohülem in Mosbach, Ein anderer
Ar t ike l (Her r l iohe  Wochen im imposanten Kanada , , , )  g ibt  einen Ausschni t t
aus dem Tagebuch der Kanadafahrer w iede r ,  Diese beiden sind dem Mosbach-
Chronicle Nr,1 entnommen, Der d r i t t e  Ar t ike l  entstammt Mosbach Chronicle Nr, 2
und i s t  mit "Was woll t  Ihr-es war doch prima! überschr ieben und hat eine
Fahrt ins Mannheimer Nat iona l thea ter  zum Inhalt  «Außerdem gibt es noch eine
Stellungsnahme unseres Direktors  Dr,Metz("Die Idee depr RNZ i s t  gut")  und
eine Einführung und Begründung der Sohu l se lbe tda r s t e l l ungsse i t e  der RNZ,
Hierin he iß t  es ,  daß die RNZ mit d i e se r  Sei te  den"Schü le r - Joumal i s t en"
und "Schüler-Redakteuren" Mögl ichke i t  geben w i l l ,  s ich  vor größerer  Öf fen t -
l ichkei t  zu äußern »"Umaber a l l en  Sohre ibwi l l igen  e inmal  Gelegenheit  zu
bie ten ,  s ich  ah eine ganz b re i t e  Öffen t l ichke i t  zu begeben und eine Se lbs t -
dars te l lung  in weitgespanntem Rahmen zu haben, g ib t  die Rhein-Neokar-Zeitung
allen Mosbacher Schulen die Ge legenhe i t en  zwangsloser  Folge eine ganze
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Dieses Jahr beging das ESK mit einer Festwoche sein

15-jähriges Bestehen.

Zu dieser Festwoche gehörten - stets mäßig besucht -

Veranstaltungen, wie eine Pressekonferenz, Vorträge, eine

Diskussion zum Thema Jugendzentrum und die Aufführung eines

Theaterstückes, aber auch ein Gesellschaftsabend und eine

Disco.

Ein unerhörter Aufwand war dazu notwendig, ungefähr 100 Schü-

ler wirkten an dieser Festwoche mit. Ein Einsätz fasfr run um

die Uhr. Nur die Besucher blieben aus. Bei der Pressekonferenz

Zum Beispiel waren gerade 15 Leute anwesend, bei einer Podi-

umsdisküssion zum Jugendzentrum 20. (Zur Podiumsdiskussion

der Initiative für ein Jugendzentrum in Selbstverwaltung

kamen mindestens 60)

Hat sich dieser Aufwand überhaupt gelohnt?

Scheinbar wollte das ESK an seine Anfangsgründe zurückgehen,

als es nämlich den politischen und kulturellen Betrieb des

Gymnasiums fast im Alleingang managte.

Beim ESK hat sich offenbar manches gewandelt. Zwar erscheint

auch heute noch eine Wandzeitung und verschiedene Arbeits-

gruppen laufen, doch zu einem beträchtlichen Teil sind dies

nur die Initiativen von Herrn und Frau Lutz. Bedenklich

stimmt es mich zumindest auch, wenn ich höre, daß in den Vor-

stand des ESK Leute gewählt werden, die vorher erst zweimal

dort auf Veranstaltungen waren.

Vielen Ansprüchen, die sich das ESK Stellt,wird es nich

gerecht. So z.B. die vieT gepriesene ökumenische Orientierung

(Zusammenarbeit mit Katholiken) findet seit 2 Jähen nicht

gehandel t  vurd? , abe r  in Wirklichkeit  über in re  Köpfe hinweg- gre-

e’&ngen wurde .

mehr statt. Auf der Pressekonferenz war von einem Neubeginn

zu hören, in welcher Form der nun sei, wurde mir nicht ersicht-

lich» Es ist zu hoffen, daß dies trotzdem wieder klappt.

Um die Wichtigkeit einer ökumenischen Arbeit zu Unterstreiche M M

hatte das ESK vor 15 Jahren in seine Satzung auch aufgenommen

daß ein Katholik einen Vorstandspostenbekleiden solle;
24



andere Gruppen wie, neben kommunistischen und ma&s  tischen

Kräften, auch den, man höre und staune und wundere sich,

Jungdemokraten soll der Zugang zum ESK scheinbar verwehrt

bleiben. Denn, so Herr Dr. Lutz, der Linksliberal.ismus sei

z.B. durch das FDP-Papier (Krchenpapier) zum Dogma geworden.

Das ESK macht es sich zur Aufgabe (Zitat aus der Festschrift)

Menschen in ihrer Alltagswelt mit der Botschaft Jesu anzu-

sprechen. Wie soll dies bei solch einer eigenwilligen Abgren-

zung zu Andersdenkenden aber möglich sein!

Apropos Ansprache - ich weiß nicht, welcher Professor mit

folgender Passage aus der Festschrift angesprochen werden sol-

te:

’’Die Institution Kirche schwankt zwischen Skylla und Charybdi

zwischen dem Nachweis ihrer Berechtigung als sozial- humaner

Institution, die die Botschaft Jesu im Nachlaufen einer

falsch verstandenen Predigt des Propheten Amos auflöst in

sozialem Engagement”.

H ©MINES
N@VL

Am 25 .11 .1950  war s ie  da,  U l r ike
S te i s .S i e  wurde in Glauchau/
Sachsen  geboren ,  durchl ief  d ie
Grundschule in Hilgartshausen
und verbrachte ihre Gymnasium s-
ze i t  in  Eberbach.  Brau S t e i s ,
Mathe-  und Deutschlehrer in ,
s tud ie r t e  ihre Fächer in
München (2 Semester )  und HD
(7 Semes t e r )  . I h re  Hobb ies  s ind
Musik,  L i te ra tur ,  Theater  und
Wandern.  Frau S t e i s  ging besonde r s
auf d ie  Fragen bezüg l ich  des
Arbei t sk l imas  am NKG und neuer
Lernmethoden e in .  Das Arbei t sk l ima
h ie r  f inde t  s ie  gut ,  „wenn auch
das Verhäl tnis  Lehrer-Schüler
bes se r  s e in  könnte ,  dahingehend  ,
daß d ie  Schüler  angebotene
Fre ihe i ten  nicht  ausnützen ,  und
so den Lehrer zu Mi t t e ln  zwingen,
die ihm n ich t  l i egen  ! Neuere  Lern-
methoden ,  wie etwa vom Sprachlabor
(Anm.d . Ver . : in  unseren  Kre i sen
al s „ S traf labor  "bekannt ) b i s  zum
programmierten Unterr icht  s ind
s i che r  nü tz l ich ,  werden aber  den
t r ad i t i one l l en  Unterr icht  n ie
ganz e r se t zen  können,  da e in  Buch
bzw.e ine  Maschine nie d ie  Be-
ziehung Lehrer-Schüler e r s e t zen
kann,  wie s i e  im Klassenz immer
vo r l i eg t .  Das i s t  meiner  Meinung
nach e ine  wicht ige  Vorausse tzung
für das Lernen.  Neuere Lernmethoden

Nach diesen wohl ziehmlich negativen Gesichtspunkten sollen

nun auch positive zur Geltung kommen:

Klaus Wolff, ein früherer Sprecher des ESK, meinte, daß

ihm persönlich die Arbeit beim ESK sehr viel Erfahrungen

gebracht habe, ihm sehr nützlich gewesen sei.

te twa Gruppenärbeit  Jha l t e  ich für
manche Themen ganz nü t z l i ch ,  aber
e ine  K la s se  muß langsam an e ine
so l che  Arbe i t smethode  gewöhnt
werden ,  da sons t  e inige Schüler
l e i ch t  Mutzen aus der S i tua t ion
z iehen  und i rgendetwas machen -
nur n ich t  die Aufgabenstellung
bea rbe i t en !  Oft t end ie ren  Gruppen
auch dazu ,  einfach die Meinung
der Bes t en  anzunehmen,  ohne die
Probleme auszud i sku t ie ren .”

Knallharter Beat. Dufte Typen.
Seine neue Gitarre sorgt für Stimmung.
Dafür hat er mal ein paar
Piepen lockergemacht.
Was.beiseitelegen! lohnt sich.

VOLKSBANK

MOSBACH
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Prä ul P *.n /T’1' t + e Herrmann wur p p m
?7 . 1 9 . 1 950 in Mannh°im geboten  .Po r t
brachte  s ie  euch ihre schul ische  Tauf-
bahn hinter  ich,i?m anschließend Pau t sch
und ngl isch s tudieren zu können.  Fräulein
Herrmann i s t  s e i t  dem 1.  Februar in MOS
als  Referendar in  t ä t ig ,  später  wird sie
Peu t sch  und Engl i sch  un te r r i ch ten  zu
ihrem Beruf machen.  Ihre  l obb ie s  sind
Lesen ,  neue Wohnung e in r ich ten ,  Teppich-
knüpfen,  Spazierengehen und,  „ sowe i t  es ihr
Referendarverdiens t  e r l aub t”  , Re i sen .
Pas Arbe i t sk l ima  hält  s i e , ,  für die
Re fe renda re  r ech t  pos i t i v”  ,’ sowei t  s ie
es nach ihrer kurzen Erfahrung be-
u t te i len  kann.  Trotz kurzer  Erfahrung
is+ s i e  der  Ansicht ,  daß „man a l s  Referen-
dar beim Einführen neuer  Lernmethoden
se ine  Schwier igke i t en  ha t ,  da man ge-
zwungen i s t ,  s t änd ig  die K la s sen  zu
wechseln  und s ich e r s t  einmal mit den

I

«■
K

m

Herr Joachim Merz e rb l i ck te  am
17 .1 .1948  das L ich t  der Ve i t .
Er ging brav in die Grundschule
se ines  Gebur t sor tes ,  Monsheim
bei Alzey , wechse l t e  dann über
in eine Grundschule in Mannheim -
Waldhof.  Er be such te  das Mol l -
Gymnasium in  MA, wo Herr Merz
auch die „Ars Musica” und
Engl isch  s tud i e r t e .  Seine e r s t e
Referendarze i t  abso lv ie r te  er
in MA, b i s  er  zu Beginn d i e se s
Schul jahres  nach Mosbach ver -
pflanzt  wurde .  Pas Arbei tskl ima
beze i chne t  er  als  f reundl ich .

Pie l obb ie s  des Musik—und
Englischlehrers sind P lugzeuge ,
Mv.?ik(Oboe-Sr i P i en) ,  l e sen  und
- ’«’er hät te  es bedacht ? -
E ser .

a l thergebrachten Methoden auseinander-
se t zen  muß.”Se i t  dem 50 .1 .1952  wird Fräulein

Knaub zu den Erdbewohnern gezäh l t .  Ihr
Geburtsor t  i s t  Eberbach,  wo s ie  auch
bis  zum Abitur  Schüler in  war.  Danach
s tud i e r t e  s i e  in  He ide lbe rg  Ger-
mani s t ik  und Angl i s t i k .  Später  möchte
s ie  Peutsch-  und Engl ischlehrer in
werden,  aber zuvor muß sie  ihre Re-
f e rendar ie i t  in  MOS abso lv i e r en .  Ihre
F re i ze i t  fül l t  s ie  mit Scha l lp l a t t en ,
hören ,  Lesen ,  Re i sen  und „mit ne t t en
Leuten r eden”aus  .Das Arbei t sk l ima
am NKG e r sche in t  ihr  - sowei t  b i she r
e r s i ch t l i ch  - „den Referendaren  ge-
genüber sehr o f f en .  ”TZur Arbe i t s -
methot ik  me in t e  Fräulein Knaub:
„Als Referendar  müssen wir ’’rohJ e r s t
einmal uns mit dem „Handwerkszeug”
vertraut machen . ”
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Er, Rolf Bo l ik ,  wurde ebenfa l l s  am
17 .3 .1948  in die Welt ge s t z t .Se in
Gebur t sor t  i s t  Duisburg,  wo er auch
die Grundschule und das S te inba r t -
Gymnasium durch l i e f  . Se ine  Studiumsorte
waren He ide lbe rg  und Montpe l l i e r
(Frankre ich)  , wo er Geographie  und
Roman i s t i k  s t ud i e r t e .  In Mosbach i s t
Herr Bo l ik . a l s  Erdkunde- und Französ i sch
re fe rendar  bekannt  .Bevor  er  aber  ans
Mikolaus-Ki  s t ne r -Gef  ängni s ( äh , Gym-
nas ium)  kam, wo er ein „gu te s”  Arbe i t s -
klima. vorf indet ,  war er in  He ide lbe rg
Ref e rendar  .Herr  Bolik gab a l s  Hobbies
Ihißball (Anhänger des MSV Dui sbu rg ) ,
Zei tungen und Ze i t s ch r i f t en (  „f as t
a l l e s ,  was mir vor die Nase kommt”)
an.

Se inen  Erdkundeunterricht in zwei
7.  Klassen  l ocke r t ( e )  er durch ein
mehr s tünd iges  Planspiel  „Bau e iner
Ta l spe r r e”  auf .



Briefe aus, die nicht mit Hammer und Sichel abgestempelt

wurden; sprechen kommunistische Richter Recht und haben noch

niemanden nach Sibirien verbannt. Man sieht also: Es geht auch

hervorragend ohne Berufsverbote. Dort, wo die Kommunisten im

Westen am stärksten sind, sind sie auch am friedlichsten,

nämlich in Italien. Es ist nicht nortwendig, daß der Bevöl-

kerung gesagt wird, die Kommunisten sind böse, wir müssen sie

verbieten; wer nicht mit den Kommunisten sympatisiert, braucht

sie nicht zu wählen, darf aber trotzdem nicht zuzusehen, daß

sie solcherart verfolgt werden.

Was aber haben die Berufsverbote Überhaupt für einen Zweck,

wenn sie schon keinen Sinn haben?

Um dies herauszufinden, muß man die Praxis der Berufsverbote nur

etwas näher beleuchten. Es hat sich nämlich gezeigt, daß Be-

rufsverbote nicht nur gegen Kommunisten, sondern auch gegen

SPD - FDP und in Betrieben gegen aktive Gewerkschaftsmitglieder

ausgesprochen wurden. Wer heute (links)-politisch aktiv ist,

der wird beschnüffelt. Die Absicht, die dahinter steckt, wird

klar: Aus Angst um den späteren Beruf werden viele Aktivitäten

zurückgesteckt. Ein verstärktes Duckmäusertum macht sich breit,

einem demokratischen Staat eigentlich unzumutbar, denn der

demokratische Staat kann nur von der aktiven, kritischen Teil-

nahme seiner Bürger am Staatsgeschehen leben. Die Berufsver-

bote weiter zu betreiben, heißt in der Zukunft die verhäng-

nisvolle Vergangenheit wieder aufleben zu lassen.

Hier noch einige Beispiele der fragwürdigen Berufsverbots-

praxis in der BRD:

Die Richterin Charlotte Nieß SPD erhielt in Bayern keine

Anstellung, weil sie im Vorstand eines Richterverbandes

sitzt, in dem auch DKP Mitglieder, sowie FDP-Mitglieder sind.

- Ein Hamburger Arzt durfte nicht Amtsarzt werden, weil der

DKP-Mitglied istl

Der Oldenburger Student Gerold Köchliehg, ein aktives

Juso- und SPD-Mitglied, durfte sein 2. Staatsexamen nicht

beginnen, weil bei ihm Zweifel bestünden, daß er jederzeit

für unsere freiheitlich-demokratische Grundordnung eintreten

würde!

In Landshut durfte der 27 jährige Reinhard Krdatzki nicht

Lehrer werden. Grund: Als Student hatte er in einem Haus

gewohnt, vor dem eine rote Fahne aufgezogen war!.

- Angelika Boppel darf in Pirmasens nicht unterrichten. Sie

ist vom Verfassungsschutz verwechselt worden!

usw usw 3000 Berufsverbote wurden bisher in dieser Weise ge-

fällt.

Es ist festzustellen, daß die Berufsverbote keineswegs etwas

Neues sind» Es gab schon immer Unterdrückungsmaßnahmen der

Mächtigen gegen ihre Kritiker. Im Mittelalter verfolgte die

Kirche Wissenschaftler wie Galileo Galilei; später setzten

Fürsten mißliebigen Denkern nach; Friedrich Schiller, z.B.

mußte von Stuttgart nach Mannheim fliehen um weiter arbeiten

zu können; 1878 wurde das Sozialisten-Gesetz unter Bismarck

erlassen, welches die Arbeit aller linken Parteien verbot

(SPD, KPD); Hitler ließ mißliebige Leute einfach im KZ töten.

(Diese Liste könnte durch Beispiele aus sämtlichen Geschichts-

epochen beliebig lang erweitert werden).

Über all diese Unterdrückungsmaßnahmen schimpfen wir heute,

darüber schimpfen auch die Verantwortlichen für die heutigen

Berufsverbote, denn soetwas würde unsere Verfassung gar nicht

zulassen» Im Artikel 3»3« des Grundgesetzes steht ja, jeder

habe das Recht freier Meinungsäußerung ohne benachteiligt zu

werded» Dies ist der Verfassungsanspruch, so sollte es sein,

doch heute wird Andersdenkenden das Leben genauso Schwer ge-

macht wie in früheren Zeiten. Heute wird man nicht mehr umge-

bracht, wenn man sich nicht unterordnet, es wird einem nur noch

die Existens zerstört, indem man keinen Beruf bekommt oder an

der Berufsausübung gehindert wird. Heutzutage werden Lehrer, Rich-

ter, Lok-Führer, ja sogar Briefträger der Arbeit beraubt, weil

sie Mitglied oder nur Sympatisant einer kommunistischen Partei

sind oder waren.

Ein vernünftig denkender Mensch fragt sich, was es für einen

Sinn haben soll, die wenigen Kommunisten in der BRD solcher-

weise zu unterdrücken. In anderen westlichen Ländern unterrich-

ten Tausende von kommunistischen Lehrern und noch kein Schüler

wurde verstaatlicht; gibt es kommunistische Lok-Führer, ohne

das ständig Züge nach Moskau entführt würden; tragen Kommunist



S CHU LM (EBEL
Wenn die nun fo lgende  Gesch ich te
mit dem berühmten Satz „es war
einmal” be g inn t ,  dann nur de sha lb ,
weil  es wirklich so war underjetzt
l e ide r  n ich t  mehr so i s t  und
hof fen t l i ch  n ich t  mehr vorkommen
wird . Al so , e s vrar  e inmal ein armer
Stuhl - ein gewöhnlicher Schul-
stuhl . Er l eb t e ,  das he iß t ,  er s tand
glücklich vor s i ch  dah in .  P lö t z l i ch
kam auch für ihn der Sch icksa l s -
s ch l ag : e in  Mensch kam. Menschen

S i t zen  nicht mehr nachgehen k*nn,
i s t  d ie ,  daß ungefähr 80 deutsche
Märker für e inen  neuen Stuhl auf-
gewendet werden müssen .  D ieses  Geld
muß ja auch irgendwoher kommen,
denn mir i s t  n ich t  bekannt,  daß
das Micolaus-Kistner-Gymnasium die
Genehmigung ha t ,  Geld zu drucken.
Die Anschaffungskosten für neue
Schulutens i l ien  (Linea le ,  Geo-Drei-
ecke werden auch in ihren Anwen-
dungen mißbraucht und dabei  z e r -
s tö r t )  s t r apaz ie ren  den Schuletat
(Das i s t  e ine  gewi s se  Geldsumme, d ie
die Stadt  Mosbach dem Nicolaus*
Kistner- Gymnasium erfreulicher-
weise gewähr t . ) .  Da nun auch d i e se r
Schule ta t  dafür vorgesehen i s t ,
angenehmere Ver an s t al  tungen , wi e
zum Be i sp i e l  Schüleraus tausche ,
durchzuführen,  i s t  es ja gerade
dumm von Schülern, Schulmöbel zu
demol i e r en ,  denn wenn die Gelder
des Schul e t a t s  für s inn lose  Ko s t en
von ze r s tö r t en  Schulmöbels tücken
verwendet ’ ’ e rden  müssen,  dann „läuft
n i ch t s  mehr”,  das he iß t  es läuft”
gerade desha lb  etwas , denn man
muß nach ChÄteau-  mhierry l au fen ,
weil keine  Zuschüsse  mehr zum
p ahren da s i nd .

MUSS DAS SEIN ?
Achtung !Das Wort Eta t  wird „e t ah”
ausgesprochen  !

so l l en  ja die e inz igen  Tebewesen
se in ,  die e inen  Vers tand haben und
damit sogar denken können so l l en .
Nun ja, es kam e in  Mensch’.Es war
noch ein sehr  junger Mensch, ein
Schü le r .  Di es er  Schüler  wurde dem
Stuhl zum Verhängnis ,  weil  er s e ine
Ge i s t e sk rä f t e  n i ch t  benu tz t e ,  das
he iß t ,  er benu tz t e  s ie  schon,  aber
nur zur Häl f te  .A.lso , d i e se r  junge
Mensch l i eß  s e inen  Geis t  außer
Achtung und bea rbe i t e t e  den S tuh l .
Mit e ine r  barbar isch anmut enden
Weise beschmie r t e  er e’en Stuhl
und ze r s tö r t e  ihn auf genauso un-
humane Weise .  Nun s t eh t  d i e se r
Krüppel von Stuhl in einem Zimmer
des Di rek tor iums ,  wo er von Würden-
t rägern( repräsent ie r t  durch die
Lehrer )  und Schülern bemi t l e ide t
wird . Wenn s i ch  nun s t änd ig  die
Ansammlung so l che r  „vergewohl-
t ä t ig te r”  Stühle ( t o t a l  be schäd ig t )
vergrößer t ,  kann man s ich  die Drage
ste l len:MUSS DAS SEIN ???
Die Ta t sache ,  daß e in  ausged ien te r
Stuhl se ine r  Tä t igke i t  zum „Be-”

Schon lange trage ich mich mit den galoppierenden Schmerzen e i -
nes von gefräßigen  Bakter ien  ent jungfer ten  Backenzahnes , und kaum
habe ich diese  mit der r icht igen  Eindämmerdosis gezüge l t  , meldet
s i ch  nach einem a l l zu  gewagten Biß in unangenehm e i ska l t e s  S t i e l -
e i s  ein vor Empörung randal ierender  Schnefidezahn zu Wort, der s e lbs t
die s tärks ten  Narkot ika  i gnor ier t .
Wieder einmal ha t t e  der Zahn süßer Verlockungen an den meinen genagt
und den Gang ujiter des Zahnerztes Gerätschaf t  unabdingbar gemacht.
Jeder unachtsame Zubiß geht mir auf die Nerven,  die just  in solchen
Momenten am l i ebs ten  ver loren  haben möchte!
Also auf zum Dent i s t en !
Die Wartezimmertür schon in der Hand, atme ich ein l e t z t e s  Mal t i e f
durch,  so als  wol le  ich im se lben Augenbl ick nach Skispringermanier
über die Schanzenbakken gehen und ins Ungewisse f l i egen .  Aber nur die
Backen habe ich mit der Schanze gemein,  und die durchpflügt ein nach-
drückl i cher  Schmerz, denn derwei l  s che inen  s ie  zum Bers ten  aufgequol-
len zu se in .  Je tz t  in der vorschaf  o t t s chen  Ausharrstube zögernd Fuß
und Lektüre,  die äußers t  o f fenherz ig  den Pat i enten  bei der Stange hal-
ten so l l ,  beide a l so  ge faßt ,  fühle ich ,  daß uns a l l e  h ier  in diesem Raum
etwas Gemeinsames verb inde t  jwo l l t e  man n ich t  sogar von e iner  Leidens-
gemeinschaft  reden,  der ein Mann a l l e in  das Leben angst -  und den Mund
blombenschwer macht.  Schon wi l l  ich den Mit le idenden den Vorschlag un-
t erbre i t en ,  daß man, am g l e i chen  Strange z i ehend ,  einen Komplott gegen
den Zahntechniker und se ine  Instrumentar ien  schmieden so l l e ,  als  auf
ein Neues meine gekränkten Zähne d i e sen  umstürz ler i schen  Gedanken ve-
hement »diesmal " tu t t i  con cape l la"  »Einhal t  geb ie ten .  Aber auch die an-
schau l i che  Sprechs tundenhi l f e  , die die Opfer zur Schlachtbank führt ,
macht mich Erwogenes verges sen  und ge l e i t e t  mich mit l e t z t en  fWorten
des Tros tes  und Zuspruchs zur S tä t t e  meiner Alpträume .Vo l l er  Zurück-
haltung las se  ich mich an diesem he i lgen  Orte n i eder ,  um dem Al lge-
wa l t igen  mein l äd ier te s  Gebiß pre i szugeben ,  der mi t t e l s  versch iedens te !
Zahnstocherer jede schwache S te l l e  rücks i ch t s lo s  auf deckt .Reuevo l l
l a s se  ich jede Schokoladenrippe  , jede zahnungeputzte Nacht Revue pas-
s i eren-h ier  schlägt  a l l e s  zu Buche!
Doch j e t z t  wird es erns t !Der  Herr über Schmerzen und Leid gre i f t  zum
t ie f schür fenden  Bohrer !Um mich der Ungefährl ichkei t  s e ines  Gerätes zu
vers i chern ,  bohrt der Wahnwitzige über mir vorers t  nur auf meinem Hand-
rücken .  Der Hinter l i s t  aber auf der Sch l i che  , s ch lage  ich kurzerhand
vor,  daß man es doch dabei be las sen  so l l e  , und, wolle  man partout  etwas
höher hinaus ,  so w i s se  ich da noch ein $aar S te l l en ,  wo mir d ieser  Akt
s i cher  nicht  unangenehm sei  .A l l e in ,  man f eh l t e  weit ’Kompromißlos er-
ö f fne t  der Bohrgewandte , s ich des Schneidezahnes  annehmend , die Par t i e .
Bald bot er Schach,  das Matt nicht  s e l t en  drohte !Nur ab und zu läßt
mich der Angrei fer  zur Besinnung kommen, wenn ich das Bruchwerk mei-3233



xier Zahnschar t  benommen in den Spü l s t e in  spe i e . Wie lange können fünf-
zehn Minuten  s e in lNur  wer e in s t  h i e r  saß, vermag,  es zu ermessen  ! J e t z t
b l äß t  der Sad i s t  zur l e t z t en  GrOßof fens ive  ! Genug der • herkömmlichen
Waffen-e r  schwingt  die Zange!  Die Sch lach t  g ip fe l t  in einem Backen-
zahnzug  ! En t sch los sen  packt  der  Furchtbare das Übel bei der Wurze l - e in
Schmerz,  e in  Sch re i ,  es ward gesch i eden  ! Daß die Behandlung n ich t  zum
KaHlschlag  wurde , obschon die Brocken ,  die der Arzt  zu Tage fö rde r t e
einen so l chen  vermuten l i eßen ,  ve rdanke  ich e inz ig  und a l l e in  der Ta t -
sache ,  daß ich  in e in igen  l i ch t en  Momenten doch zur Zahnbürste  geg r i f -
fen habe .  End l i ch  l äß t  der Zahnschmied von mir ab,  dankt  für den Besuch
und b i t t e t  um den nächs ten  Kampf, den er w iede r  für s i ch  en t sche iden
wird lDas  Wiede r sehen  woh lwe i s l i ch  versch luckend  , mache ich züngelnd
Bestandsaufnahme im Munde, um dann g rav i t ä t i s ch  die  Reihe der noch War-
tenden abzusch re i t en ,  mit denen mich n i ch t s  mehr ve rb inde t  und denen
ich e in ige  Blomben voraus  habe!
Mal sehen ,wie lange meine Zähne d i e se s  Mal der  Ka r i e s  w ide r s t ehen
können,  d ie  auch gegen die r ed l i chs t en  Zahnputzversuche gewappnet
sche in t  !

Ep i log :  die  Zahnärzter ie  möge mir d i e sen  Ar t ike l  g roßzügigerweise
nachsehen .  Die Arbe i t  am Pa t i en t en  i s t  zwar im Laufe der Zeit  d i e -
se lbe  geb l i eben ,  denn auch die  Ka r i e s  hat s i ch  b i she r  n i ch t s  Neues
e infa l len  l a s sen ,  aber m i t t l e rwe i l e  drücken die Ärz t e  den weh le id i -
gen Besuchern  e in fach  eine Sp r i t ze  ins Zahnf le i sch  der schadhaf ten
S te l l e  und l egen  somi t ,  für manchmal a l l zu  lange  Ze i t ,  den Nerv lahm.

Irgendwas war da jetzt los mit der SMV. Warum hätten die auch

sonst zweimal hintereinander die Schulsprecher gewählt? Aber

warum nur? Irgendwas mit neuem Schulgesetz, oder sowas, hab

ich gehört.

Solche oder ähnliche Gedanken mag sich der eine oder andere

kritische NKG-ler gemacht haben.

Die Sache ist denkbar einfach. Seit Beginn dieses Schuljahres

gilt für Baden- Württemberg ein neues Schulverwaltungsgesetz.

In Mosbach hat man dies jedoch erst Mitte des ersten Halbjah-

res gemerkt. Dieses Schulgesetz enthält eine mannigfaltige

Beschneidung der sowieso schon geringen Schülerrechte. Insbe-

sondere wird die SMV noch überflüssiger ,weil völlig entrechte

Hier ist nun eine Zusammenstellung der Artikel des neuen

Schulgesetzes, die die Schüler direkt betreffen:

(Die Zusammenstellung stammt vom Heilbronner Aktionskomitee

gegen die Einschränkung der Schülerrechte .- gegen die

SMV- Verordnung ; Herzlichen Dank dafür!)

MOLKER

Paradox i s t ,  wenn . . .  •

es für e inen  Vege ta r i e r  um die  Wurst geht
einem Zehnkämpfer a l l e r  guten Dinge dre i  s ind
ein Ana lphabe t  etwas in den Schorns t e in  s ch re ib t
man im F reundesk re i s  um die Ecke gebracht  wird
ein Paz i f i s t  mit der Rechtschre ibung  auf Kr i egs fuß  s t eh t
ein Do lme t sche r  die Welt n i ch t  mehr ve r s t eh t
ein P fö r tne r  weder ein noch aus weiß
eine Weinbergschnecke  aus dem Häuschen i s t
ein Se i l t änze r  schwinde l t
ein Vege t a r i e r  kein B la t t  vor den Mund nimmt

Nicht nur Lückenfül ler

Lieber  e ine  Au f r e i en  a l s  e ine  Frau l e ihen !
Bei einem Sodbrand  h i l f t  der l ängs t e  Feuerwehrsch lauch  n i ch t s !
Vor Trunkenhei t  l i ebe r  umf a l l en  a l s  un fa l l en !
Welch ein E in fa l l sp in se l  von Ma le r ,  der l i ebe r  Land a l s  Wände s t r e i -
chen w i l l !
Bedenk l i ch ,  wenn s ich  ein Schmied nur auf Komplo t t e  ve r s t eh t !  _34

Was bringt uns das neue Schulgesetz und die SMV- Verordnung?

Schulgesetze 62, 63, 64, 67, 66, 67, 63, 69, 70,

1. Der SchülerSprecher kann nicht mehr' durch alle Schüler

gewählt werden, er muß durch die Klassensprecher, und auch

hier nur durch die Klassensprecher ab der 7. Klasse. Es

können auch keine gl eichberechtigten Klassensprecher oder

Schülersprecher mehr gewählt werden.

Die Schülervollversammlung, das umfassendste Informa tions-

und Entscheidungsorgan wurde uns gevommen. Die Wirttung ist

klar: Die SMV entrückt der Basis - d. 1. eine direkte Ver-

bindung SMV - Schülerschaft ist nicht mehr möglich.

352. Die Mitarbeit in der SMV wird im wesentlichen auf den

Klassensprecher beschränkt. Nicht einmal die Stellvertre-

tenden Klassens procher haben Stimmrecht.



SMV - Verordnung §8 Die Klassensprecher haben nicht das ausdrückliche Recht

die Klassen über die SMV-Arbeit zu unterrichten.

Die Abhaltung einer Klassenschülerversammlung bedarf

der Zustimmung des zuständigen Lehrers. Es können pro

Halbjahr nur 2 Verfügungsstunden abgehalten werden.

Diese Verfügungsstunden müssen unter Angabe von Gründen

beim Klassenlehrer genehmigt werden. Die Durchführung

ist also weitgehend vom Klassenlehrer abhängig.

§11 Die SMV hat kein ausdrückliches Recht, ihre Sitzung

während der Unterrichtszeit durchzuführen.

§13 Interessierte Schüler haben kein automatisches Recht

mehr, an SMV Sitzungen teilzunehmen. Für die Klassen-

schülerversammlungen ist eine Geschäftsordnung vorgesehen

Dieses Einklemmen eines solchen kleinen Gremiums in

Paragraphen führt zu einem Totlaufen der Schülerarbeit.

§14 Veranstaltungen der SMV können praktisch jederzeit vom

Schulleiter verboten werden, wenn sie diesem nicht ge-

nehm sind - Welche Veranstaltung bringt keine Gefahren

für Schüler? Welche Veranstaltung bringt keine Belastung

des Schulträgers mit sich und wer kennt schon die Grenze

zwischen zumutbar und unzumutbar? Darüber hinaus läßt

sich praktisch jede politische Veranstaltung verbieten,

denn nach der gültigen Rechtsordnung hat die SMV kein

politisches Mandat.

§15 Die SMV hat kein ausdrückliches Recht auf ein ’’Schwarzes
3rett”. Außerdem bleibt es der Schulleitung überlassen,

wo sie das Brett anbringen läßt. Das Verteilen von Schrif

ten und Flugblättern auf dem Schulgelände muß vorher ge-

nehmigt werden. Das Recht auf freie Meinungsäußerung wird

somit noch weiter eingeschränkt.

§18 Für Arbeitskreise der SMV gelten teilweise dieselben

Paragraphen, wie für die SMV (Wahl eines Vorsitzenden

und eines Stellvertreters ...) Die an Arbeitskreisen

beteiligten Schülersprecher müssen ihre Teilnahme, die

Kamen des Vorsitzenden und eines Stellvertreters und dit

beteiligten Schulen dem Schulleiter melden. Außerdem muß

es an die zuständige Schulaufsichtsbehörde gemeldet werde

Somit können die Arbeitskreise vollständig überwacht und

kontrolliert werden.

Zusammenfassend läßt sich sagen: Die Aufgaben der SMV werden

weitgehend auf die einzelne Schule beschränkt! Und hier nur

auf die Mitarbeit an Dingen wie Ordnungsdienst und die Teil-

§1 Die SMV wird vom KuMT und der Schulleitung abhängig, und

somit in ihrer Arbeit eingeschränkt. (Siehe Schulgesetz).

Ihrer Verantwortlichkeit ist nicht klar definiert. -
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Es hängt von ihrer "Entwicklung" ab. Die SMV kann sich

keine eigene Satzung mehr geben - sie ist in jedem Falle

an die SMV-Verordnung und an das Schulgesetz gebunden.

§7 Die SMV soll zwar Sache aller Schüler sein - Mitarbeiten

können aber nur die Klassensprecher.

Die hier angesprochene Möglichkeit der SMV, sich selbst

Aufgaben zu stellen, wird ihr durch das Schulgesetz und

die SMV-Verordnung weitgehend genommen. Eine SMV, die dies

durchführen wollte, ohne daß sie sich dabei auf das bloße

Beantragragen von Wandertagen und ähnlichem beschränkt, wü

de deshalb zwangsläufig gegen Schulgesetz und SMV-Verordnu

verstoßen.

Die SMV soll das politische Ineresse der Schüler fördern,

ihr selbst sind aber politisch die Hände gebunden. Es wäre

ja auch aber paradox, wenn das KuMi einerseits die Schule

zum politischen Freiraum macht, und andererseits der SIjlV

die Möglichkeit gäbe politisch zu arbeiten und das politi-

sche Interesse der Schüler zu fördern. 36 37



Die 12d g ib t  bekann t :

Nach langer Zei t  der Demütigung und Entbehrung s ind wir  unter  E insa t z

unserer  a l l e r  Ehre en tgegen  anderen  Verlautbarungen nun doch noch

fündig geworden!

Wir wol len  uns n i ch t  mit Ruhm bek lecke rn -  n i ch t s  läge uns f e rne r -  doch

was ke iner  mehr zu glauben ho f f t e ,  wir haben es nach s t e t em verb i s senem

Kampf vo l lb r ach t  I

Jeder  Tropfen  Schwe i s s ,  den wir auf die Suche unse re s ,  ach so ge l i eb t en ,
Klas sen t agebuches  verwandt  haben ,  i s t  n i ch t  unnütz unse rem wi l l i gen

Körper en t f l o s sen !

Se lbs t  die t i e f s t en  Schwarzseher  haben wir e ines  Besse ren  be l eh r t -
unser Diarium we i l t  wieder  un te r  uns und wird uns n i ch t  mehr entkommen,

denn die Reihen sind d ich t  ge sch los sen  !

All unse ren  Freunden und Gönnern,  die  uns die noch so l aues t e  Spur ve r -

fo lgen  ha l f en ,  und a l l  j enen ,  die s e lb s t  mit den kühnsten  Vermutungen

n ich t  h in t e r  dem Berg h i e l t en ,  die uns a l l ze i t  un te r  d ie  Arme zu g r e i f en
versuch ten  und uns-  s i che r  unbewußt - s ch i e r  das Genick dabei  b r achen ,

sind wir zu t i e f s t  ve rbunden!

Unser be sche idene r  Dank g i l t  aber  auch a l l  denen,  d ie  me in t en ,  an unse re

Moral appe l i e r en  zu müssen-  doch:  wo du n i ch t  b i s t . # .
Kurzum: Die 12d b l ä s t  mi th in  die  Jagd nach dem a l l e rwer t e s t en  Tagebuch

ab, ve rwi sch t  a l l e  damit ve rbundenen  Spuren ,  ba l s amie r t  gesch lagene

Wunden und s t immt  reihum und mit vor Sto&z geschwol l ene r  Brus t ,  die unbeo rde t

b l e iben  so l l ,  das Ha la l i  der beu te t r äch t igen  Jagd an !

Nachdem bereits im Verlaufe des ersten Schulhalbjahres die Un-
terstufe und die mittleren Semester ihre beste Handballklasse
gekrönt hatten,nahm am 15.März die Oberstufe den Ball in die Hand,
um nach der einschußfreudigsten Mannschaft zu suchen.Gerade die-
se Disziplin sollte an diesem Tage beredtes Zeugnis darüber able-
gen,inwiefern sich der einzelne Schüler in die Gruppe einzufügen
versteht und auf den anderen im wahrsten Sinne des Wortes einge-
spielt ist.
Schon lange hatten die Sportreferenten Frey und Schwarzkopf »denen-
die gesamte Organisation auf den Schultern lastete und die sich er-
freulicherweise nicht allzu schwer daran trugen,im Namen der SMV zu
diesem Turnier geladen,*und so trafen sich denn nicht weniger als zehn
Klassen unter dem Dach der Mosbacher Jahnhalle,die seit je her Stät-
te schulsportlicher Zusammenkunft ist und dem NKG als solche noch
lange erhalten bleiben möge!
Vom frühen Nachmittag bis in den späten Abend hinein mühten sich die
Akteure.Jedes der in zwei Gruppen eingeteilten Teams gab sein Bestes,
jagte dem Ball hinterdrein und nahm mehr oder weniger erfolgreich Maß
auf des Gegners Gehäuse.Es war schon ein Erlebnis zu beobachten,auf
welch vielfältige Weise die Mannschaften ans Werk gingen:da waren zum
einen die abgeklärten,routinierten Spieler,die Handball d la carte
servierten,und zum anderen das Heer der Laien- und 'Gelegenheitsspieler ,
die ihr Heil im offenen Schlagabtausch oder bedingungslosen Körper-
einsatz suchten,dabei aber nicht selten schwer auf die Nase fielen.
Zwar hatten sich nur wenige Zuschauer in der Mosbacher Arena ein Stell-
dichein gegeben,dafür aber war ihre Begeisterung um so größer.Immer
wieder peitschten sie die Aktiven nach vorn,die zum Teil äußerst at-
traktive Leibchen angetan hatten;gar mancher Torhüter stand,an allen
erdenklichen Körperteilen wohltuend bandagiert,unter der Latte und lief
mit seiner Montur selbst den Eishockeykeepern den Rang ab.Allein ich
will die Beifallsstürme nicht so seicht verklingen lassen,es ist der
Mühe wert,sie in Worte zu fassen:vom lautstarken Gegröle,das später
in heiserem Gejohle endete,über vielstimmige Tuten bis hin zum ton-
gewaltigen und sicher einst sonoren Nebelhorn,das an alte Neckarschif-
ferzunft erinnerte ,all das setzte dem Geschehen die atmosphärische
Krone auf,die in alte TV-Zeiten zurückversetzte.Die Anfeuerungswei-
_sen untermalten aber nicht nur sehenswerte Szenen,sie halfen auch
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Kurz,  aber  t ro tzdemunschönes  "Geze r f e”  zu über tünchen-desöf  t e r en  ve r such te  man, s i ch  ge-
gense i t i g  aus den Angeln zu heben ,  doch die hervorragende s ch i eds r i ch -
t e r l i che  Le i s tung  der Herren F i sche r  und Kolb brachte  die Wüs t l i nge
rech t ze i t i g  w iede r  zur Räson.  Vornehmlich e ine  T ruppe ,  die b i she r  nur
auf s chu ld i sz ip l i na r i s che r  Ebene von s ich  reden  gemacht ha t t e ,  wurde
von ihren Anhängern auf e ine r  mannshohen S iegeswoge  vo range t r i eben ,
die e r s t  im Endsp ie l  gebrochen  werden so l l t e  .Anfängl ich  etwas ne rvös
sp i e l t e  s i ch  die  12d in mi t r e ißende r  Art und Weise a ls  e r s t e r  ih re r
Gruppe , g e fo lg t  von der 12a, neben den beiden E r s tp l az i e r t en  der zwe i -
ten Gruppe ,  der  12c und der 13e , i n  das Ha lb f ina l e  .Wieder  war die Span-
nung une r t r äg l i ch ,  in einem fo r t  s tanden  die Tormänner im Kreuz feue r
ihrer  Gegenüber  , bis die 12d a l s  Bezwinger der 13e und die 12c a l s  S i e -
ger über die  12a ins F ina l e  e inzogen .  Zuvor aber  errang die 12a nach
packendem Kampfe den d r i t t en  Rang vor der 13e ,d i e  mit dem v i e r t en
P la t z  vor l iebnehmen mußte.  Im fo lgenden  Endsp ie l  gab die 12c von An-
beginn den Ton an, besann s i ch  nur zu oft  ihrer  T re f f s i che rhe i t  und
machte ihren  Gegner schon früh die  Waffen s t r ecken ,  was aber ke ines -
wegs den spo r t l i chen  Erfo lg  der  Xlld schmälern so l l ,  d i ewe i l  s e lb ige
zwei Jahre zuvor  mit einen der l e t z t en  Ränge be l eg t  ha t t e .  Hut ab a l -
so vor d i e sen  nimmermüden, ems igen ,  jungen Menschen,  die eben nur vor
der ausge re i f  t e r en  Sp ie lwe i se  des Mi t f i na l i s t en  kap i tu l i e r en  muß ten !
Zum Ergebnis  nur so v i e l :  man war es bald müde, d ie  T re f f e r  zu zäh l en ,
v i e lmehr  s chenk te  man der TJnverdro«senheit  der "d - l e r "  Beach tung .
Die s i ch  ansch l ießende  Siegerehrung brachte den s i eg re i chen  Mann-
schaf  t en , de ren  Freude t e i lwe i se  ke ine  Grenzen kann te ,  v i e l  Bier  ve r -
sprechende  Ge ldp re i s e  und wer tvo l l e  Urkunden.

Ein Ba l l  i s t  eine runde Sache ,  die mi tun te r  ö f t e r  a ls  es einem
l i eb  i s t  S t e in  des Ans toßes  i s t !

Dicke s ind  Menschen, d ie  mehr l e iben  a l s  l eoen !

Auch e in  Darm muß s i ch  mal Luft machen!

Neug ie rde  i s t  unge lösch t e r  Wis sensdu r s t !

Ein s e i ch t e r  Ge ige r ,  der  n i ch t  s e lb s t  sondern  die Zeit  ve r s t r e i -
chen l äß t !

Ein Posaun i s t  i s t  ein Mensch,  bei dem r i ch t ige s  Ausziehen zum guten
Ton gehö r t !

Bei einem Sodbrand h i l f t  der l ängs te  Feuerwehrschlauch n i ch t s !

auch Molker

Besser geht’s
mit Coca-Cola COCA-COLA und COKF sind

Warenzeichen

für das alioekannte

koffeinhaltige Erfrischungsgetränk

Coca-Cola Gesellschaft

Klassement  des Obers tufenhandbal l turniers  unse re r  Ans t a l t :

Mach mal
Pause., i
mit Coke

f TRINK 1

Coke j
iCMuriMAaia

1. 12c Ferner  l i e f en : 11a
2. 12d 11c
3. 12a 1 1 d
4. 1 3e 12b
5. 11b 1 3abd

GETRÄNKE-VERTRIEBSGESELLSCHAFT M.B .H .  * CO.
695 MOSBACH/BADEN

An d i e se r  S t e l l e  noch e inmal  r ech t  he rz l i chen  Dank den Akt iven  für
ihre Fa i rnes s ,  den e r sch ienen  Zuschauern ,  die zwar nur am Rande des
Geschehens w i rk t en ,  ihren Helden  aber auf dem Pa rke t t  gehör ig  den
Marsch auf das andere  Tor b l i e sen ,  den Herren F i sche r  und Kolb für
ihren Sch ieds r i ch t e rd i ens t ,  den Veran twor t l i chen  der SMV,die weder
Kosten noch Mühen s cheu ten ,  um eirm r e ibungs losen  Ablauf des Turn ie r s
zu gewähr l e i s t en ,  der Schulführung für die nö t ige  Zei t  und l a s t  not
l ea s t  dem TV Mosbach,  der Jahr für Jahr  gas t f reund l ich  das NKG in s e i -
ner Hal le  hausen l äß t !

MOLKER

Tradit ionsbewußt —

aber jung und dynamisch 1

Für Geldgeschäfte sind wir der
richtige Partner .

Spa rkas se  Mosbach
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Dolor Ka r i  ro

Er sp ie l t e  e ine t  die D°? o
mit dem Marko Pc? °
auf der BD.hn o Z” k?wai,
da tat das Publ Amim ’ reu  Sch re i ,
denn die  Dole earg ein So o.

Abends auf e ine r  Galavorstel lung;
mit küns t l i che r -  Spo t tbehe l?  ung,
d n saßen wir vorne im Pa rke t t ,
a ls  Dolo sang a l l e in  ein Due t t ,
da kam uns d i e  Erhellung:

Alle hie? t e r  s i e  fü ver rück t ,
doc Harko Po? o ward en t zück t .
Er machte s i e  zum Fe■’ms eh s t a r ,
sie ve rd i en t e  1500h in bar ,
da '"ar s i e  gar.z beg lück* .

Die Dole rnr.ß Ei? l i oü r in  se i ,
da he i r a t en  wir ?j" bester,  e i r .
Wir s t e l l t en  vr.s das e in fach  vor
und fragten s i e  a™ 1-artertor,
doch s ie  s t e l l t e  uns ein Be in .

Ein Mann aus Niedersachsen

verstauchte sich die Haxen,,

er fiel über 'nen Stock am Niederrhein

und fing gleich furchtbar an zu schrein;

fünf Zehen waren verknachsen.

Dichten unbekannt

Es war einmal ein Nuller,

der lutschte gerne Schnuller,

doch der dicke Kutscher

war mehr für gute Lutscher,

aber Nuller blieb beim Schnuller.

Susanne Brian, 7 b

Ein Mann aus Berlin,

der aß gern Citrin,

doch da die Leute Citrin nicht kennen,

will ich es nicht weiter nennen,

belassen wir es auf Berlin.

SB

Mister Meier aus Hagen,

wurde oft von seiner Frau geschlagen;

sie schlug ihn so gemein,

als wär' er ein gemästetes Schwein,

es ist nicht übertrieben, das so zu sagen.

SB

Denn s ie  he i r a t e t  0 Franz Beckenbauer  -
das ve r se t z t e  uns in Trauer  -
denn aus war ’ s  n i t  dem F i l l  ion erträum.
Wir konnten ha l t en  vor w ut uns kaum,
wir erhängten uns auf dem nächs t e r  Baum.

Und die Moral  von der Gesch ieh t ,
begehr  och n i ema l s  Dolos Mi l l i onen  n i ch t  ’

Mit f reundl icher  Genehmigung
Dominica  Meßners,  Gunther Pe ips ,
Jochen  Morgenthaler  , a l 1 e 7 b

Es ’"ar einmal e i r  Hund namens Racker ,
der r an r t e  über  ’n gepf lüg ten  Acker .
Der Bauer kam zu ihm, s tocksaue r ,
der Fund sprach nu~:„Du b löde r  Bauer ’”
Dann rannte er  we i t e r ,  ganz ' " acker .

Chr i s t i ane  Gär tner  + Anke Her r , ?  b

Fs ’"ar einmal ein k le iner  Spa t z ,
der t rug um den Hals ’nen Baby1 a tz ;
die anderen ?. ach ter  ihr deswegen aus,
doch Spä t zchen  machte s i ch  da n i ch t s  d raus ,
sein Ende fand er bei ’ner  Ha tz ’ .

Anke Her r , ?  b
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